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Geschichtliche Nrachrichterr über die Stadt
Linz von der ältesten Zeit bis zum Tode

K . Albrecht 's I . im 1 . 1308.
Von ^ranz Kilver Prrh , k . k . Professor.

I . A b f ch n i t t.
Don der Zeit der Römer bis zum Jahre 5io.

Unser schönes , an Bergen und Thälern , Seen und
Flüssen , herrlichen Wiesen und fruchtbaren Feldern rei¬
ches Land ob der Enns mag schon in dunkler Vorzeit der
Aufenthalt verschiedener Stämme gewesen seyn , die hier
sich angesiedelt haben , allein darüber wissen wir nichts;
nur sehr wenige Nachrichten gibt die Geschichte selbst über
jene Zeit , wo die Kelten auf  und an  den Bergen , an
den Flüssen und Bachen unseres Landes wohnten , von
denen manche noch ihren alten Namen tragen , und auf
jenes , einst große , berühmte Volk , und dessen Sprache
hindeuten.

Dieses Dunkel dauert fort bis zur Zeit der Römer,
da wird es lichter und Heller ; mehrere Orte , die noch
bestehen , fanden damals ihren Ursprung , oder treten
wenigstens in die Geschichte ein , und unter jene gehört
auch Linz,  die jetzige Hauptstadt des Landes ob der
Enns.

Der älteste Name , unter dem dieselbe — oder eigent¬
lich die alte Burg und Ortschaft an ihrer Stelle — er¬
scheint , ist Lentia,  gekannt und erwähnt in den ersten
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung , als die Römer über
diese Gegenden herrschten . Sie hatten im fünfzehnten
Jahre vor Christus das ganze Alpenland sammt Noricum
bis zur Donau erobert , die Kelten,  Bewohner dessel¬
ben , waren besiegt und unterjocht , ihre Herrschaft hörte
auf , die der Römer begann . Wo diese siegten , da wohn¬
ten sie auch gewöhnlich ; dieß war auch hier der Fall,
aber sehr viel Eingeborne blieben auf den heimathlichen

Bergen , in den Thälern und Ebenen , und verbanden sich
auch mit den Römern durch Ehen.

Jenseits der Donau , gegen Norden , war Land der
Deutschen ; nach Besiegung und Vertreibung der Bojer
hausten , im jetzigen Böhmen und bis zu jenem Flusse
her , dann vom Inn bis gegen den Manhartsberg hinab,
die Markmannen,  an sie schlossen sich weiter unten
die O. uaden . Das bergige , linke Ufer der Donau nann¬
ten die Römer Germaniens Stirne . Die wilden , aber
tapfer » Stämme der Deutschen setzten oftmals feindlich
über jenen Strom , plünderten und verheerten das nun
römische Land am rechten Ufer desselben bis zu den höhe¬
ren Bergen hin . Daher errichteten die römischen Kaiser,
schon August und Tiberius , dann Trajan, . Hadrian,
Mare - Aurel und noch andere , von den Gegenden ober¬
halb des Inns angefangen bis unter Belgrad hinab in
bestimmten Entfernungen befestigte Städte , Burgen auf
Hügeln nud Bergen mit starken Mauern und Thürmen,
Wälle , Bollwerke u . s. f . gegen die Ueberfälle der Feinde,
zum Schutze des Landes und der Bewohner . Abtheilun¬
gen von römischen Legionen lagen in diesen Befestigungen
zur Verteidigung , bisweilen auch zum Angriffe . Die
im jetzigen Lande ob der Enns an der Donau gelegenen,
zur Zeit der Römer genannten Burgen oder befestigten
Orte waren von Passau herab : Stannacum,  sehr
wahrscheinlich bei Engelhartszell , Jo via cum,  das jetzt
ueu entdeckte bei Schlögen , in der Pfarre Haibach , Len-
tia und Lauriaeum,  in der Nähe der Stadt Enns.

Lentia  war also auch ein Glied an der großen
Kette,  die sich am rechten Ufer der Donau tief hinabzog,
von Römern erbauet ; von einem älteren Daseyn eines
Ortes in dieser Gegend aus der Zeit , wo noch die Kelten
herrschten , ist wenigstens keine Spur in der Geschichte
vorhanden . Bei solchen Burgen entstanden dann gewöhn¬
lich Ortschaften ; denn Viele machten sich ansässig in der
Nähe derselben , weil sie mehr Schutz und Sicherheit
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fanden , und bei plötzlichen Einfällen der Feinde sich in
die Befestigung flüchten konnten.

Die römischen Soldaten selbst machten die Gegend
urbar , und überließen ihre Aecker den Söhnen , die wie
sie zugleich Kriegsdienste leisten mußten . Gewerbe wur¬
den dann auch nothwendig und ausgeübt ; Verkehr mit
andern Orten entstand , und selbst größerer Handel bil¬
dete sich ; denn unter den Truppen , wie den Eingebornen
gab es auch Vermögliche , die mehrere Bedürfnisse hatten,
und sogar dem Luxus ergeben waren . Dieß war nun auch
bei Lentia  der Fall ; die Hauptbefestigung oder Burg
stand ohne Zweifel auf dem Berge , wo noch jetzt daK
Schloß steht , und vielleicht  hinüber , wo die St . Mar¬
tinskirche sich befindet ; von da konnten die Römer hin¬
überschauen auf die jenseitigen Berge , von denen die
Deutschen Herabstiegen , und auf die Schluchten , aus
welchen sie herauszogen , um über die Donau zu fetzen,
besonders wenn dieselbe im Winter vom Eis erstarrt , eine
feste Straße bildete . An dem Berge und in der frucht¬
baren Ebene siedelten sich dann mehrere Bewohner an,
und eine größere Ortschaft entstand . Das Daseyn einer
solchen zur Zeit der Römer beweisen die vielen Ausgra¬
bungen von römischen Gegenständen , Denk¬
steine und Nachrichten aus jener Zeit.

I . Schon vor mehreren Jahren , besonders aber seit
einiger Zeit , als die großen Kanäle und viele neue Häu¬
ser gebaut wurden , grub man hier eine Menge ^ Gegen-
stande der römischen Vorzeit aus . Man fand Münzen
von Gold , Silber , Erz und Bronze , vom Kaiser Au¬
gust , Vespasian , Trajan , Lucius Verus , Marc - Aurel
und Septimius Severus ; ferner Gerätschaften des häus¬
lichen Lebens und des Krieges , Waffen , Pfeilspitzen,
Messer , Stücke von Büsten oder Trinkschalen , von de¬
nen manche zierlich gearbeitet sind , den untern Lagerstein
einer Handmühle , rothirdene Geschirre und Töpfe , Va¬
sen , Schlüssel , Griffel , eiserne Nägel , Bruchstücke von
Ketten und Schließen , Ziegeltrümmer und andere Sa¬
chen , hier und da mitten unter Spuren von Brand , ge¬
waltsamen Veränderungen und Zerstörungen . Diese Ge¬
genstände fand man größtenteils von der Wage in der
Altstadt angefangen bis nicht gar zum Ende derselben ge¬
gen das Landhaus hin , dann in der Theatergasse , am
neuen Wege , in der Nähe des Schlosses , hinter dem
Theater , in der Klammgasse , Spitelwiese und Stein¬
gasse , aber weder in der Klostergasse , noch Hofgasse.
Die damalige Anstedlung erstreckte sich also mehr östlich
und südlich vom Schloßberge , gleichsam an dem Rücken
der schützenden Burg . *) Da wohnten nun Römer , aber

*) Man vergleiche hierüber: Musealblqtt von Linz rs -ir , Nro . 20 , si.

auch Landesekngeborne friedlich unter ihnen ; auf zwei der r
ausgegrabenen Vasen von gebrannter Erde erschienen die r
Namen der Töpfer Op ras und B i tu r ix , welche offen- s
bar keine römischen , sondern norische Benennungen sind, h

II . Das Daseyn eines Ortes in jener Zeit geht fer - s
ner aus den alten Grabdenkmalen , theils mit , theils r
ohne Inschriften , die hier gefunden worden sind , hervor , f
Schon Lazius , und aus demselben Hoheneck *) erwähnen c
zwei solche Grabsteine aus der Gegend von Linz , nur t
sind die Nachrichten des Ersteren nicht immer verläßlich , !
und die beiden Steine nicht mehr vorhanden . Auch Hör - i
map r i« seinen Denkwürdigkeiten von Wien **) spricht ^
von denselben ; der Eine war ein Grabstein von Eltern s
ihrem Sohne und Schwiegersöhne gesetzt , der andere ein
sogenannter Gelübdestein , dem Apollo geweiht . Andere 1
und zwar noch vorhandene Monumente sind folgende : l
Bei der Wiederherstellung der alten St . Martinskirche , <
außerhalb des Strafhauses , im Jahre 1841 , wurden >
unter dem Altäre zwei Steine gefunden und herausge - 1
nommen ; der Erste ist ein Grabstein mit einer Inschrift , °
welcher einem Soldaten der zweiten italischen Legion , die t
in unfern Gegenden vertheilt lag , von seiner Gattin er - <
richtet worden ist ; der zweite , aber stark beschädigte , i
wurde einem Krieger der zehnten Legion gesetzt , er ist al- >
ter , als der erste , und sehr wahrscheinlich aus der Zeit !
von 161 bis 234 . — An der Außenseite der Mauer die- '
fer Kirche befand sich auch eine Büste von Alabaster , !
aus der Zeit der Römer , eingemauert , und neben der- '
selben war ein Ornamentenstein , den auch Einige für '
ein römisches Denkmal halten . Zwei Römer - Denkmale,
wo auf dem Einen drei , auf dem andern zwei Personen
dargestellt sind , waren im äußeren Vorhofe des Straf¬
hauses , gegen das westliche Thor , an einer Mauer ein¬
gesetzt . Se . Majestät der K . Franz schenkten dieselben
im Jahre 18 .35 dem Museum zu Linz , wohin sie aber
erst im Jahre 1839 übertragen wurden ; sie sind auch ohne
Inschriften . Ein anderer Denkstein stellt einen römischen
Krieger vor , der mit Helm , Schwert , Spieß und Schild
bewehrt ist ; man fand denselben in dem der St . Martins¬
kirche ganz nahe liegenden Garten des Herrn Franz Plank
Endlich wurde auch vor einigen Jahren von der Außen¬
wand der alten Kirche zu Leonding bei Linz ein Grab¬
stein herausgenommen ; auf demselben ist der Genius des
Todes abgebildet , aufrecht stehend , und seine rechte Hand
auf ein mit Blumen und Früchten versehenes Füllhorn
haltend . Alle diese Grabsteine sind nun im Vorhofe des
Lluseuin k 'rsneiseo Lanolinuin an der gegenüberstehen-

*) Hoheneck's genealogisches Werk I . 641.
**) l . Jahrgang / s . Heft S - i 4i.
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i der den Mauer angebracht . *) Da man dergleichen Mo¬
ll die numente , wenigstens bisher , nie in der Ebene , am

ffen - Fuße des Schloßberges , sondern nur oben auf der An¬
sind. höhe fand , wohin sie schwerlich von der Tiefe hinaufge-
fer- schleppt worden sind , sondern wo sie sich aus alter Rö-

heils merzeit befanden , so war wohl auch ohne Zweifel die
rvor. feste Burg derselben dort oben , und vielleicht nebenbei,
hnen am Martinsfelde , der Begräbnißplatz , aus dem jene al-

nur ten Grabsteine noch übrig geblieben sind . Es haben auch
stich , die Spätern gewöhnlich dort zuerst sich wieder angesiedelt,
Hör- Burgen und Häuser erbauet , wo die Ruinen aus alter
richt Zeit die einstigen Wohnplätze der Römer verriethen , und
ltern selbst Materiale zu den neuen Gebäuden lieferten.
> ein HI . Was die alten Ueberreste und Denksteine in An¬
dere sehung einer römischen Burg und Ansiedelung anzeigen,
nde : beweisen auch andere Nachrichten , die von L ent i a spre-
rche, chen . Doch in einem der römischen oder griechischen Ane¬
rben toren wird es nicht genannt , weder in Plinius noch Pto-
,sge- lomeus , die über diese Gegenden sonst Manches berichten.
>rist, Man hat wohl Stellen des Ammianus Marcellinus
, die ( welcher gegen das Ende des vierten Jahrhundertes nach
l, er - Christus rsruni Aestsrurn XXXI bis zum Tode

igte, des K . Valens , -j- 578 , schrieb ) , der . selbst in Germa-
t al- nien Zeuge eines Theiles der von ihm erzählten Begeben¬
heit heiten war , hierher bezogen , und von unserm Linz  an

die- der Donau verstanden , allein sehr mit Unrecht ; denn die
ster , Len Lier  oder Lent Lenses,  von denen er spricht , wa-
der- ren ein Stamm und eine Gemeinde der A l e m anne  n am

für nördlichen Ufer des Bodensees hausend , wo dann zur
lale , Zeit der Gauverfassung der Linz - gau  war . Dieser
onen Stamm führte Krieg mit K . Konstantius II . im Jahre
traf - 254 , fiel in Nhätien ein , welchem  L and  e e s b e n a ch-
ein- bar t war,  siegte Anfangs , wurde aber später geschla-

stben gen . **) Auch unter K . Gratian , im Jahre 577 , bra-
aber chen die l ent i sch e n Alemannen in die Gegend des heu-

ohur Ligen Elsasses ein , sie wurden aber von ihm besiegt , und
fchen fanden nur Schutz in ihren unzugänglichen Bergen . ***)
chiH Unser  L ent  i a ( Linz ) wird aber bestimmt erwähnt
ljA in dem alten römischen Reichsregister der bürgerlichen und

militärischen Aemter , geschrieben am Anfänge des fünf-

ßen- ten Jahrhundertes . Nach diesem Verzeichnisse war die
irab - zweite italische Legion im jetzigen Lande ob der Enns zum
^ heZ Schutze und zur Verteidigung aufgestellt ; ein Theil der-

)Mld — ^ — -
botll *) Die Abbildung dieser Monumente, ihre Beschreibung und Erklä¬

rung ist in den vorhergehenden Blättern dieser Zeitschrift 1843 ,
des Nro . i , 2, z zu finden.

Hell- * *) ^ mmiani IVIsreeliini , gnae sriperLririt. Lipsiae 1806 - 1°. 1,
48 , Mi . 15 , e . 4 , pax . 688 , üb . Zi , 0 . 10 heißt es:

Leniiensis aiemanniens popnins n aoülnis üliaetiarnm conkinis,

***) l, , c . üb . Zr , c . 10. — Stählin '6 Geschichte von Württemberg
184 *. 1. Bd . S . i2g , 124 , 157.

selben hatte sein Standquartier zu Jo via e um ( ber
Schlögen ) , ein zweiter , unter einem Präfeeten , stand
zu Lenti a,  wo auch eine Schaar Pfeilschützen zu Pferde
sich befand , welche in den Ebenen herum großen Nutzen
leisten konnte . *) Daß aber von unserm Lentia  die
Rede ist , geht aus der ganzen Stellung hervor , indem
es unter solchen Orten aufgeführt wird , die in unfern
Gegenden sich befanden , und wo bekanntlich die zweite
Legion ihre Stationen hatte , nämlich Joviacum und
Lauriacum;  auch stand es unter dem Vorsteher von
Pannonien und des Ufernoricums , das sich bis zum Inn
hinauf erstreckte . **) Der oben angeführte Grabstein aus
der St . Martinskirche deutet ebenfalls auf Lentia  als
eine Station der zweiten italischen Legion hin.

(Fortsetzung folgt)

Miscellerr.
I . Prinz Eugen über die Oesterreicher.

Prinz Eugen schrieb am 12 . Juni 1704 an den Für¬
sten Adam von Lichtenstein : » Bei dem Auflauf zu Wien,
der sich am Ostertage durch das falsche Gerücht eines
Ueberfalls der ungarischen Malcontenten ergab , habe ich
mich durch die Entschlossenheit der Bürgerschaft , von dem
Geiste einer wahren Fürsten - und Vaterlandsliebe neuer¬
dings überzeugt . Es war zu bewundern , mit welcher
Schnelligkeit in wenigen Tagen neue bürgerliche Battaillone
errichtet wurden . Wenn ein so unbedeutendes Ereigniß
im Stande ist , den Muth der Oesterreicher in solchem
Grade zu beleben , so getraute ich mich bei einem wichti¬
geren Anlasse aus diesem biederen Volke in wenigen Wo¬
chen eine Armee von 100,000 Streitern aufzustellen . Je¬
der vom Stadt - , wie vom Landvolke trat auf seine eige¬
nen Kosten mit einer Art Zudringlichkeit unter das Ge¬
wehr . Der Mangel an festen Plätzen kann nur durch ein
allgemeines Aufgebot ersetzt werden . Man muß einem
Fürsten wahrlich Glück wünschen , der ein so edles Volk
regiert . Möge er aber nie verhindert werden , der Na¬
tion in das Herz zu schauen , das sie ihm bei jedem An¬
lässe so bereitwillig öffnet ! «

Man sieht hieraus , wie einer der geistreichsten Män¬
ner — der größte Held seines Jahrhunderts — von dem
Charaeter der Oesterreicher dachte . Hat etwa seit hundert
Jahren der Oesterreicher das ehrenvolle Zeugniß Lügen

*) iüoütia äiAnitatnm et aäministrationiim omriinm , tani eiiü-
liiini , Hiiam miütarinm , in partibns orientis et 00018 .01111? .
Neueste Ausgabe mit Commentar von Eduard Böcking - Bonn
igzg . Laseienlns IH . 1340 . leotikia äiKnitatnm in pgiübnr

oooickcntis . Da kommt vor S . 100 .- praekeotns lexionis ( II . )
itaüoae parüs interioris Lentia e, und S . 99 : L ^ nitei
sagittarü Lenti  a e.

**) L . 0. 8nb äisposiiione viri LpcotabiÜs äucis rannoniae pri¬
mae et lüorioi ripeuLir.
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gestraft ? Nur grobe Unwissenheit und Anmaßung könn¬
ten dieß im Ernste behaupten : — und doch , was hat in
unseren Tagen das Urtheil deutscher Publicisten so be¬
thört , daß sie dem Oesterreicher nicht nur jedes National¬
gefühl — jede über das Interesse seines Dorfes oder sei¬
ner Provinz hinausreichende Vaterlandsliebe — ja sogar
seine großen historischen Erinnerungen absprechen wollen?

Nicht ohne einiger Schuld von unserer Seite ist es
dahin gekommen , daß man uns Solches bieten darf.
Wir legen zu wenig Werth auf die Manifestationen un¬
serer Gesinnung , kümmern uns zu wenig um Wort und
Schrift , worauf unsere Zeit wieder zu großes Gewicht
legt , indem sie der bewährtesten Gesinnung die Anerken¬
nung versagt , wenn sie nicht in öffentlichen Standreden,
oder ausgeprägt in Flugschriften und Tagsblattern mit
Ruhmredigkeit geoffenbart wird . Wir lieben zu sehr Ruhe
und behaglichen Genuß , und können uns nicht überreden,
daß es Noth thue unsere geistigen Kräfte zu einem Kam¬
pfe anzustrengen , um unsere National - Ehre zu verthei-
tigen , die wir über jede Verunglimpfung erhaben glau¬
ben — und so lassen wir das Schwert der Rede in seiner
Scheide rosten . Anmaßende Schwätzer geben dieser
Sorglosigkeit eine andere Deutung , und werden , ermuti¬
get durch unsere scheinbare Schwäche , immer dreister in
ihren Angriffen , bis sie einen Chor bilden , dessen Viel¬
stimmigkeit uns noch einschüchtern , Mißtrauen in die ei¬
genen Kräfte , den eigenen Werth einzufiößen droht.

Selbst dieser Charaeterzug des Oesterreichers ist dem
großen Eugen nicht entgangen . » Es gibt Nationen,«
sagte er einst zu dem Herzoge von Marlborough , » die,
wie manche Vögel , an eine gewisse Höhe gewohnt , sich
nicht aufzuschwingen getrauen , bis sie die Noth zwingt,
sich von ihrer stärkeren Schwungkraft zu überzeugen .«
Der Herzog erwiederte : » Zu dieser Gattung Vögel ge¬
hören die deutschen Reichsfürsten ; « — » und vielleicht,«
bemerkte Eugen , » auch meine lieben Oesterreicher .«

Schmähungen , wie die oben angeführten , dürften
am ersten geeignet seyn , das Nationalgefühl der Oester¬
reicher zu erwecken , in Wort , Schrift und That hervor¬
treten zu lassen , und dann werden wir ihn schnell und
siegreich die Achtung wieder erobern sehen , die ihm nur
Unwissenheit und Dünkel versagen konnten . Oesterreich hat
nicht aufgehört , Herz und Schild Deutschlands zu seyu —
und das ist sein Nationalgefühl und sein Nationalstolz!

II.
»Rudolf von Ems , Gotfried von Strasburg , über¬

haupt die Vesten jener Zeit , selbst der spottsüchtige , schwer

zufrieden zu stellende Wolfram von Eschenbach « — sagt
Gervinus -— » stimmen in ihrem Lobe der elenden Ae neide
des Heinrich von Veldeck *) überein , obwohl sie sich un¬
ter einander so feindselig befehden . Man kann dieß mir
dadurch erklären , daß der Mensch lieber zum Preise ei¬
nes unschädlichen Verstorbenen , als eines gefährliche»
Rivalen  geneigt ist . «

Gervinus deutet hier selbst an,,  wie es geschehen
konnte , daß der Dichter unseres Nibelungenliedes so schnell E
in Vergessenheit gerieth , denn von solchen , die nicht aus ^
Unverstand , sondern aus Selbstsucht das Schlechte oder
Gemeine erheben , darf man am allerwenigsten Anerken¬
nung des wahren Verdienstes erwarten . Dieß ist die Ur¬
sache , warum die ehrgeitzigen Zeit - und Zunftgenossen
des Nibelungenliedes nur selten und spottend erwähnen,
über Heinrich von Ofterdingen aber gänzlich schweigen. ^
An uns aber ist es die Schuld der Unwissenheit durch
freudige Anerkennung zu sühnen , und dem Verdienste die ci
Krone zu reichen . Wie tief müßte es uns in den Augen
der übrigen deutschen Stämme erniedrigen , wenn die
Heimath des Dichters sich hierin lässig und theilnahms-
los erwiese ! A . R . v. Spaun . ö

v
Vermehrung der Sammlungen . „

(Schluß . ) ' 2
II . Münzen , i ) Drei Kupfer - und eine Silbermünze ; ^

vom Herrn Franz Nehberger , Studierenden der Philosophie.
2 ) Neunzehn Stück römischer in den Feldern des Dorfes Lorch
bei Enns ausgegrabener Münzen ; vom Herrn Grafen Wi t
Barth - Barthenheim , k. k. Negiernngsrathe . s

O . Kunst und Alterthum . , t
I . Possirungen. 34 Stück Platten Gppsabgüsse, c

vorstellend den Alexander - Trinmphzug , nach einem Relief M j
Phidius ; vom Herrn Julius Grienberger , stand . Practikanten.

II . A u s g r a b ung e n . Ein Stück bemaltes Mauerwer!
aus den römischen Constructionen unter dem Mozarts - Denk >
mal in Salzburg ; vom Herrn Dr . Carl Hock . 1

v . Naturgeschichte.
Zoologie. 32 Arten von Weichthieren ( lVlolluzca),

worunter 2 7 Oasteropoäan . und fünf , sämmtlich
aus der Gegend von Salzburg , welche gesammelt und gewid¬
met wurden von Fräulein Josepha Wankmüller in Salzburg.

Linz , den letzten Jänner 1 « 43.
Carl Ehrlich , M.

—-- Custos.
*) Heinrich von Veldeck hatte seine Aeneide — nach einer itali¬

schen Uebersetzung um das Jahr 1136 gedichtet . — Populäre!
wurde er in Oesterreich durch sein episches Gedicht : Herzog Ernst-
wie wir aus Meister Helmprecht , einem einheimischen Gedich»
deS 13 . Jahrhunderts ersehen . Er lebte zur Zeit des Wartburg¬
krieges ( 1207 ) am Hofe des Landgrafen Herman von Thürin¬
gen , wo er mit Eschenbach , Walther von der Vogelweide um
anderen gegen Leopold den Glorreichen und Heinrich von OM
dingen eiferte.

RedaeLeur : Gisbert Kapp. Verleger : Anchhän - ler Gnirin Haslinger.
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